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Biel im Goms.

beit foltert £>oudj bes mitben ©isdjaos anwehen taffen!
Itebrigens führt ein bequemer ©aß non her ©rimfethöhe
quer über ben ©tetfdjer hinüber gur gurïa, bas berühmte
©ägetisgrätli. 2Bir laffen uns non unferm ßiftorifdjen
Führer b er id) ten, baß im Sabre 1799 ber öfterreidjif'dje
Dberft Strand) Den ©rimfelpaß belebte in ber 3Ibfid)t, bie
grangofen 311 oerbinbern, in bas Cb erwallts biuuntergu*
gufteigen. Der frangöfifdje ©enerat ©ubin, ber in ©ut=i
tannen ftanb, ließ fid) nom SBirt garner in ©uttannen
auf Umwegen burdjs ©ebirge auf bas ©ägelisgrätti führen,
in ben Stüden ber Oefterreidjer, bie fid) guriidgieïjen mußten.

Der ©bonegtetfdjer ift wie faum ein gweiter ©tetfdjer
ber ©egenjtanb intenfioer ©rforfdjung burd) bie ©tetfdjer»
forfdjer gewefen. ihn ihm ftubierten fie bas merftoürbige
Phänomen bes periobifdjen gortfcbreitens unb Utbnebmens
ber ©tetfdfer. 3m 3at)re 1898 fdfien eine ©eriobe bes gort*
fdjreitens eingufeßen, aber fcßon in ben folgenben Sohren
ging er wiebcr gurüd; er befinbet fid) noch immer in einer
©eriobe bes 3tbnel)mens. 3111t tiefften ftanb ber ©tetfdjer
1818; bas ©nbe feiner 3unge lag in 1767 ©tetern ©teeres*
höbe; 1904 bagegen mar fie bis auf 1801 ©teter ©teeres*
höbe gurüdgegangen. ©on ©tetfd) aus fteigt bie ©rimfet*

Die „Suifete".
(9Iu§ „®r. gf. (Siebter, ®a§ ©otrt§ unb bie ©omfer".)

Sung unb 3IIt freut fid), wenn bie Seit beranrüdt, too
bas 23ieb feinem gutter auf ber SBeibe felbft nachgeben
fann, unb bie ©tiinftiger unb ©edinger benutgen ben 3ln=
laß gu einem gefte — ber „Suifete". ©s ift bies aber
itidft, tnie man nadj bem Stamen oermuten tonnte, ein
gewöhnliches ©etage, fonbern ein fröhliches Staturfeft, bei
bem aud) ber feurigfte 3tpoftet ber 3Ibftineng mitmachen
Dürfte. In corpore begibt fid) nadj ber ©efper am Sonntag
bie gamitie mit einer 3lngat)t getabener ©äfte, worunter
namentlich bie Stub eter ber Dödjter nicht fehlen Dürfen,
auf bie Stusfahrt, wo fidj bei ©titd) unb Stäfe gar balb
ein fröhliches Itcben entwidelt. ©orerft werben bie ©e=
Iabenen mit Stibten (©ahm) bewirtet. Stuf Dem Drubljorn
(Sttphorn) ertönen herrliche ©Seifen ins ßanb hinaus unb
wieberhallen oon bem gegenüberliegenben ©aten. Dagu wirb
gefungen unb gefobelt. ©rgriffen oon biefetn Sdjaufoiel
ber Statur fpringen fogar bie „fioben" mutwillig herum
unb freuen fid) mit. Sngwifdjen riidt bie ©telfgeii heran.
Die fdjwettenben ©uter ber Stühe werben ihrer ©abe ent*
lebigt unb bie Do chter bes Kaufes frebiengt eine über*
fdjäumenbe Daffe Der würgigften ©titd). ©imer um ©imer
wirb fo gemolfen, bie ©titd) brinnen in ben Stäfeteffel
gefdjüttet unb mit Sab »erfeßt, woburd) fie „gefangen"
wirb, b. h- gerinnt unb' eine gufammenbängenbe ©taffe
hübet. Diefe mit bem Söffet gu effenbe Didete bitbet mit

ftraße in gasreichen Serpentinen gür Daß*
höbe (2164 m) mit bem Dotenfee hinauf unb
fenfeits hinunter gum ©rimfelbofoig mit ben
beiben ©rimfetfeetein. Sjier beginnt auch bie
tunftoolle gurtaftraße ihren 3tnftieg 3ur gurïa*
höhe (2431), um fenfeits in bas Urferentat
hinunter gu gelangen. Die gurtaftraße würbe
1866 für ben ÎBagenoerïehr geöffnet. Die
Sjoielbauten, Die ©Ietfd) bas ©epräge eines
grembenortes geben, Datieren gumeift auf biefes
Sahr gurüd. Die gurïabafm bringt nun ein
neues frembes ©lement in biefe ©letfdjergegenb
hinauf. Das ©aßntracee fteigt an ber glante
Des paffes bis 2130 m bod) empor unb Durch*

ftidjt bann ben ©erg in einem 1850 SCReter

langen Dünnet. Diefer Dunnet hat Den 3n=
genieuren oiet Stühe gemacht. Das ©eftein

erwies fid) als brühig unb oerfault (©toräne). ©tetjrere
©erfudje mußten aufgegeben werben. Sawinen bebrobten
Das 2Bert unb bie Arbeiter, ©ine tötete im 3Iprit 1913
Drei ©tineure unb oerteßte mehrere anbere fchwer.

Die gurtabahn hat unter ber Ungunft ber 3eit otel
gu teiben gehabt. Der griebe unb bamit bie normalen
Seiten werben boffenttid) nicht mehr lange auf fidj warten
taffen. Dann wirb gewiß aud) bem Unternehmen Der oer*
Diente ©rfotg blühen. ©3 er oon unfern Sefern aber fid)
entfdjtießen fottte, Dem burd) Die gurtabahn erfdjtoffenen
intereffanten ©omfertänbihen feine gerientage gu wibmen,
bent möchten wir bie oorgängige Settüre bes prächtigen
©udjes oon Dr. g. ©. Stehler, Das ©oms unb Die

©omfer, ©tonograpbie aus ben Sdjweigeratpen, heraus*
gegeben 00m Schweiger 3ttpenïlub, unb Dr. 3. Segertehners
aSaltifer ©üdjer (©erlag: ©udjhanblung 31. grande, Sern)
bringenb empfehlen, ©inen angenehmen dteifebegteiter
finbet er auch trt Orett güßtis 2Banberbitber 37r. 363
bis 364, worin ©tfe Spitter bie 2Battifer=©tappe bec

gurtabahn befchreibt. (Serlag: 3trt. Snftitut Orelt güßti.
102 S. gr. 1.—.)

3uder unb 3iiumt bas Dritte ledere ©eridjt. Unterbeffen
fdjreitet Der Säfereiprogeß im Steffel oorwärts, bie Didete
wirb erwärmt unb mit bem iläferührer bis gu hafetnuß*
großen Stiiden »erarbeitet. 3n biefem Stabium heißt bie
Säfemaffe Suttere unb tommt nun als nierter ©ang an
Die Seihe. 3ur 33eförberung unb Serbauung wirb gelangt
unb Die Sttaben wagen 3ur 3tbwed)stung wohl auch einen
Sofertlupf ober »erfuchen es mit Sagettröhten, ^utftißlen
(auf Den Sopf ftehen) ober ©igenftißten (Surgetbaum) unb
ähnlichen Spielen. Smmer höher gehen bie 3Bogen bes

geftes. Der Senn hat unterbeffen Säfe aus bem Sieffei
genommen unb ihn itt Der Släfeform. unter bie treffe getegt,
währenb im Steffel nunmehr bie füßtidje, weißtidje Sqrte
gurüdgeblieben, bie oorgügtid) geeignet ift, ben altmählich
fid) bemertbar machenben Dürft gu ftitten. 35on neuem
legt Der Senn S»otg unter ben Sieffei, bis bie Stäfemild)
faft gum Sieben tommt. 3tad) unb nach erfdj'eint an Der
Oberfläche berfelben ein weißer, rahmartiger Schaum, es
ift ber 35orbrud), ber, oben abgefdjöpft, ein herrliches ©e=
rieht, bie „Obenabfutfi", liefert. Das 3tetplermaht ift aber
bamit mod) nidjt fertig unb bie Sungmannfdjaft entwidelt
bei bem ©etummet in ©ottes freier Statur gufeljenbs einen
größeren 3tppetit. Der 33orbrud) wirb nottenbs »on ber
Sqrte abgefchöpft, um baraus hernad) ©utter gu bereiten.
Der fRüdftanb, Die „3igerfuifi", ift nun weniger fett unb
ift cats fedjftes ©robutt ber Sennerei febr gut, um Den

erhißten Störper fanft gu tühten. 3Ius Der Sauerftanbe
neben bem §erbe wirb ein ©imer faure SJtotten in bie
Des ©orbrudjes enttebigte Sqrte gefdjüttet, bas geuer gu

330 VIL LLKI4LN ^VLblL

Niel im Koms.

den kalten Hauch des wilden Eischaos anwehen lassen!
Uebrigens führt ein bequemer Pas; von der Grimselhöhe
quer über den Gletscher hinüber zur Furka, das berühmte
Nägelisgrätli. Wir lassen uns von unserm historischen
Führer berichten, daß im Jahre 1799 der österreichische
Oberst Strauch den Grimselpas; besetzte in der Absicht, die
Franzosen zu verhindern, in das Oberwallis hinunterzu-
zusteigen. Der französische General Gudin, der in Gut-l
tannen stand, lieh sich vom Wirt Farner in Guttannen
auf Umwegen durchs Gebirge auf das Nägelisgrätli führen,
in den Rücken der Oesterreicher, die sich zurückziehen mutzten.

Der Rhonegletscher ist wie kaum ein zweiter Gletscher
der Gegenstand intensiver Erforschung durch die Gletscher-
forscher gewesen. An ihm studierten sie das merkwürdige
Phänomen des periodischen Fortschreitens und Abnehmens
der Gletscher. Im Jahre 1393 schien eine Periode des Fort-
schreitens einzusetzen, aber schon in den folgenden Jahren
ging er wieder zurück: er befindet sich noch immer in einer
Periode des Abnehmens. Am tiefsten stand der Gletscher
1318,- das Ende seiner Zunge lag in 1767 Metern Meeres-
höhe: 1364 dagegen war sie bis auf 1801 Meter Meeres-
höhe zurückgegangen. Von Gletsch aus steigt die Grimsek-

»»»»»»>

Die „5uifete".
(Aus „Dr. F. G, Siebter, Das Gums und die Gomser".)

Jung und Alt freut sich, wenn die Zeit heranrückt, wo
das Vieh seinem Futter auf der Weide selbst nachgehen
kann, und die Münstiger und Reckinger benutzen den An-
latz zu einem Feste — der „Suifete". Es ist dies aber
nicht, wie man nach dem Namen vermuten könnte, ein
gewöhnliches Gelage, sondern ein fröhliches Naturfest, bei
dem auch der feurigste Apostel der Abstinenz mitmachen
dürfte. In corpore begibt sich nach der Vesper am Sonntag
die Familie mit einer Anzahl geladener Gäste, worunter
namentlich die Anbeter der Töchter nicht fehlen dürfen,
auf die Ausfahrt, wo sich bei Milch und Käse gar bald
ein fröhliches Leben entwickelt. Vorerst werden die Ge-
ladenen mit Nidlen (Rahm) bewirtet. Auf dem Trubhorn
(Alphorn) ertönen herrliche Weisen ins Land hinaus und
wiederhallen von dem gegenüberliegenden Galen. Dazu wird
gesungen und gejodelt. Ergriffen von diesem Schauspiel
der Natur springen sogar die „Loben" mutwillig herum
und freuen sich mit. Inzwischen rückt die Melkzeit heran.
Die schwellenden Euter der Kühe werden ihrer Gabe ent-
ledigt und die Tochter des Hauses kredenzt eins über-
schäumende Tasse der würzigsten Milch. Eimer um Eimer
wird so gemolken, die Milch drinnen in den Läsekessel
geschüttet und mit Lab versetzt, wodurch sie „gefangen"
wird, d. h. gerinnt und' eine zusammenhängende Masse
bildet. Diese mit dem Löffel zu essende Dickste bildet mit

stratze in zahlreichen Serpentinen zür Patz-
höhe (2164 m) mit dem Totensee hinauf und
jenseits hinunter zum Grimselhospiz mit den
beiden Erimselseelein. Hier beginnt auch die
kunstvolle Furkastratze ihren Anstieg zur Furka-
höhe (2431), um jenseits in das Urserental
hinunter zu gelangen. Die Furkastratze wurde
1866 für den Wagenverkehr geöffnet. Die
Hotelbauten, die Gletsch das Gepräge eines
Fremdenortes geben, datieren zumeist auf dieses

Jahr Zurück. Die Furkabahn bringt nun ein
neues fremdes Element in diese Eletschergegend
hinauf. Das Bahntracee steigt an der Flanke
des Passes bis 2130 m hoch empor und durch-
sticht dann den Berg in einem 1850 Meter
langen Tunnel. Dieser Tunnel hat den In-
genieuren viel Mühe gemacht. Das Gestein

erwies sich als brüchig und verfault (Moräne). Mehrers
Versuche mutzten aufgegeben werden. Lawinen bedrohten
das Werk und die Arbeiter. Eine tötete im April 1913
drei Mineure und verletzte mehrere andere schwer.

Die Furkabahn hat unter der Ungunst der Zeit viel
zu leiden gehabt. Der Friede und damit die normalen
Zeiten werden hoffentlich nicht mehr lange auf sich warten
lassen. Dann wird gewitz auch dem Unternehmen der ver-
diente Erfolg blühen. Wer von unsern Lesern aber sich

entschlietzen sollte, dem durch die Furkabahn erschlossenen

interessanten Gomserländchen seine Ferientage zu widmen,
dem möchten wir die vorgängige Lektüre des prächtigen
Buches von Dr. F. G. Stehler, Das Eoms und die

Gomser, Monographie aus den Schweizeralpen, heraus-
gegeben vom Schweizer Alpenklub, und Dr. I. Jegerlehners
Walliser Bücher (Verlag: Buchhandlung A. Francke, Bern)
dringend empfehlen. Einen angenehmen Reisebegleiter
findet er auch in Orell Fützlis Wanderbilder Nr. 363
bis 364, worin Eise Spillsr die Walliser-Etappe der
Furkabahn beschreibt. (Verlag: Art. Institut Orell Fützli.
102 S. Fr. 1.—.)

Zucker und Zimmt das dritte leckere Gericht. Unterdessen
schreitet der Läsereiprozetz im Kessel vorwärts, die Dickete
wird erwärmt und mit dem Läserührer bis zu haselnutz-
grotzen Stücken verarbeitet. In diesem Stadium heitzt die
Läsemasse Bullere und kommt nun als vierter Gang an
die Reihe. Zur Beförderung und Verdauung wird getanzt
und die Lnaben wagen zur Abwechslung wohl auch einen
Hosenlupf oder versuchen es mit Lageltröhlen, Hutstitzlen
(auf den Lopf stehen) oder Eigenstitzlen (Purzelbaum) und
ähnlichen Spielen. Immer höher gehen die Wogen des
Festes. Der Senn hat unterdessen Läse aus dem Lessel
genommen und ihn in der Läseform unter die Presse gelegt,
während im Lessel nunmehr die sützliche, weitzliche Syrte
zurückgeblieben, die vorzüglich geeignet ist, den allmählich
sich bemerkbar machenden Durst zu stillen. Von neuem
legt der Senn Holz unter den Lessel, bis die Läsemilch
fast zum Sieden kommt. Nach und nach erscheint an der
Oberfläche derselben ein weitzer, rahmartiger Schaum, es
ist der Vorbruch, der, oben abgeschöpft, ein herrliches Ge-
richt, die „Obenabsuifi", liefert. Das Aelplermahl ist aber
damit noch nicht fertig und die Jungmannschaft entwickelt
bei dem Getümmel in Gottes freier Natur zusehends einen
grötzeren Appetit. Der Vorbruch wird vollends von der
Syrte abgeschöpft, um daraus hernach Butter zu bereiten.
Der Rückstand, die „Zigersuifi", ist nun weniger fett und
ist als sechstes Produkt der Sennerei sehr gut, um den
erhitzten Lörper sanft zu kühlen. Aus der Sauerstande
neben dem Herde wird ein Eimer saure Molken in die
des Vorbruches entledigte Syrte geschüttet, das Feuer zu
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no© gröberer ©lut gefdjürt, bis der Snfjalt des Kegels
gum Sieben gelangt. Dann fdjeibet fiel) ber Sieger in gorm
non treiben KIüntp©en aus, ber in 2Rif©ung mit Sonig
einen Desert bildet, ber dem lederften ©aumen munben
mürbe. 9to© roartet uns aber eine Speife, beren ©enuh
einen 50tann für einen gangen Dag 3um »oraus »erpro»ian=
tieren tonnte: bie reclette. ©in fetter Alpentäfe roirb in
groei Hälften gef©nitten, bie beiden Stüde abroe©fetttb mit
den Schnittflächen an bas glübenbe Serbfeuer gehalten,
fo bafe bieje fcbmelgen. Dann roirb mit einem SUteffer ber
gef©moIgene Käfe in einen Deller gefragt unb fofort roarm

genoffen. Der Senn ift nun mit feinen ïuïinarif©en ©aben
gu ©nbe, bie Dotter bes Saufes roitt aber fchliefelidh auch
etroas gum ©elingen bes Seftes beitragen unb feroiert iebem
ber Anroefenben nod) eine Daffe S<f)o!oIabe, roährenb ber
©rofioater glaubt, einen Kirf© ftiften gu müffen, unx bem
f©roa©en 50lagen gu Sttfe 3U tommen. Die Stacht ift im
groif©en heraitgebrodjen. Sröhtt© fingenb gebt es nun im
©änfemarfdj, mit leichtem Kopf, aber fdfroerem 5Dîageit bem
Dale gu, mit bem 23erouhtfein, einen Dag »erlebt 3U haben,
ber uns bie irbif©en Sreuben ber 31© in »ollem ©Rahe

hat genießen Iaffen.

fîofpitalifierung oon kranken unb oer=
rounbeten Kriegsgefangenen in ber

Sditpeiz.
Die äRaffenantunft ber fremben Kriegsgäfte in unfern

Surorten hat in ängftli©en ©emütern f©on bie 23eforgnis
auffteigen Iaffen, bie S©roeig belafte fi© über ihre Kräfte
mit Dienftleiftungen ihren 5Ra©barn gegenüber unb roir
mühten es eines Dages an unferem Leibe oerf»üren, bah
roir gu roeit gingen, mann nämli© bie Lebensmittelnot au©
uns an ben Sals heranfliege, gefördert burd) bie fyremben,
bie uns bie Vorräte aufgehren helfen. Dah biefe 23eftu:©=
tungen nicht nur tleinli© unb un©riftli©, fonbern au©
unbegründet finb, muh bie einfache tleberlegung erroeifen.
ßinmal fpielen einige Daufenb ßffer in einer 4 dRillionen
SBeoöIIerung fogufagen leine IHoIle. Sum anbern muh gerabe
ber llmftanb, bah roir Angehörige ber 5Ra©barftaaten gu
nähren haben, unfere ©erforgung mit Lebensmitteln über
bie ©rengen »orteilhaft beeinfluffen, ba fid) aus biefem
Umftanb eine moraIif©e Nötigung für unfere 5Ra©barn
ergibt, uns nicht unnötige S©roierigleiten mit ber ©infuhr
gu bereiten, llnb enblid) muh gefagt roerben, bah bie
S©roe ig ja begahlt roirb für ihre Leitungen unb bah ber
f©roer barnieberliegenben Sotelinbuftrie bur© bie Antunft
ber Kriegsinoaliben ftredenroeife eine grofge ©enugtuung
guteil geroorben ift. ©s fallen für uns gang unb gar bie
©rünbe bahin, uns als gu generöfe ©eher bemitleiden gu
müffeu.

2ßir finb bent ©rehbureau bes Armeeftabes gu Dan!
»erpfli©tet, bah es bie £)effcntli©leit bur© eine einlähli©e
Darftellung ©ber bie Kriegsgefangenenoerforgung auftlärt.
SBir entnehmen feiner SRitteilung an bie greffe bie Angaben
gu ber na©foIgenben turgen Ueberfi©t.

I. ©runbgebanle unb 31» e d ber
3 n ter nie rung.

Die S©roeig, bie Seimat Dunants, hat
fi© felbft bie Aufgabe geftellt, bie SBunben
bes f©mergbur©3udten ©uropa fo »iel rote
möglich gu lindern. Sie hat fegensrei©e
Snftitutionen ins Leben gerufen, roie Silfs=
bureau* für Kriegsgefangene, ©ermitR
lungsftellen für bie Auffindung ©ermihter
unb oerf©iebene andere humanitäre Sßerte.
Die ©oftoerroaltung beforgt unentgeltli©
ben Dransport »on Kriegsfenbungen, bie
©ifenbahnoerroaltung ben ber ausgetauf©ten
S©roeroerrounbeten.

2Bas bie mahgebenben ©ebörben an
bie Snternierung Iranter unb oerrounbeter
Kriegsgefangener beulen lieh, roar bie ©r=
fahrungstatfa©e, bah tränte unb oerroum
bete Krieger in freieren SBerhättniffen eher
unb Iei©ter ihre ©efunbheit roieber finden
als in ©efangenf©aft unb in SRaffen«
fpitälern; insbefonbere mühte ein AufcttL

halt in unferen ©ergturorten biefen Armen gur SBohltat
roerben. Die 5Ra©behanbIung f©Ie©t geheilter ober mit
f©Iei©enben Krantheiten behafteter ©efangener tonnte bei

uns au© forgfältiger ausgeführt roerben als in ben trieg=
führenden Ländern. Au© muhte ein näherer Umgang mit
ben Angehörigen, ber in ber S©roeig mögli© ift, auf bie

Seilung ber Kranfen günftig einroirlen.

II. Die Sorausfehungen ber 3nternierung.
Lange ©erhanblungen mit ben ^Regierungen ber trieg=

führenben Staaten roaren nötig, um bas 213 er! guftanbe
gu bringen, ©s rourbe an Sanb eines ©laites »erhandelt,
beffen erfter ©ntrourf ber f©roeigerif©e Armeeargt Ob er ft
Saufer »erfahte. Der Sereinbaruttg fd)Ioffen fi© S*rant=
rei©, 23elgien unb Deutf©Ianb, fpäter au© ©rohbritannien
an. SRit Oefterrei©=Ungarn unb Statten roirb gur Stunde
no© »erhandelt. SRan einigte fi© über die Krantheits»
tategorien, bie der 2Bohltat der Sofpitalifierung teilhaftig
roerben fottten. Ausgef©Ioffen blieben: 1. Alle f©roeren
Aer»en= unb ©eiftestrantheiten, bie Anftaltsbehanblung not=
roenbig ma©en; 2. ©ronif©er Altoholismus; 3. Übertrag-
bare Krantheiten alter Art unb Stadien ber Uebertragbar-
teit. Die Sofpitalifierung rourbe in der S;o,Ige bann au©
auf bie mobilifierten Kriegsinternierten ausgebehnt.

III. Organifation unb Dur©führuaa her
Sofpitalifierung.

Sie rourbe oom Armeeargt unb »on der ihm bei=

gegebenen Sanitätsabteilung des Armeeftabes geleitet. Die
Dransporte rourben unter der Leitung des ©hefs bes fRoten
Kreuges ausgeführt.

Die Ausroahl der Internierten in ben ©efangenenlagern
gef©ah burd) Kommiffionen, die aus je groei S©roeiger=
ärgten unb einem SRitttärargt des betreffenden Staates be=

ftanb. Diefe Kommiffionen begannen ihre Arbeit am

Srnnzösiscpe kranke Internierte in IPagglingen ob Biel.
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noch größerer Glut geschürt, bis der Inhalt des Kessels
gum Sieden gelangt. Dann scheidet sich der Zieger in Form
von weißen Klumpchen aus, der in Mischung mit Honig
einen Dessert bildet, der dem leckersten Gaumen munden
würde. Noch wartet uns aber eine Speise, deren Genuß
einen Mann für einen ganzen Tag zum voraus verprovian-
tieren könnte: die reclette. Ein fetter Alpenkäse wird in
zwei Hälften geschnitten, die beiden Stücke abwechselnd mit
den Schnittflächen an das glühende Herdfeuer gehalten,
so daß diese schmelzen. Dann wird mit einem Messer der
geschmolzene Käse in einen Teller gekratzt und sofort warm

genossen. Der Senn ist nun mit seinen kulinarischen Gaben
zu Ende, die Tochter des Hauses will aber schließlich auch
etwas zum Gelingen des Festes beitragen und serviert jedem
der Anwesenden noch eine Tasse Schokolade, während der
Großvater glaubt, einen Kirsch stiften zu müssen, um dem
schwachen Magen zu Hilfe zu kommen. Die Nacht ist in-
zwischen herangebrochen. Fröhlich singend geht es nun im
Gänsemarsch, mit leichtem Kops, aber schwerem Magen dem
Tale zu, mit dem Bewußtsein, einen Tag verlebt zu haben,
der uns die irdischen Freuden der Alp in vollem Maße
hat genießen lassen.

ffospitalisierung von kranken und oer-
mundeten Kriegsgefangenen in der

Tchrveii.
Die Massenankunft der fremden Kriegsgäste in unsern

Kurorten hat in ängstlichen Gemütern schon die Besorgnis
aufsteigen lassen, die Schweig belaste sich über ihre Kräfte
mit Dienstleistungen ihren Nachbarn gegenüber und wir
müßten es eines Tages an unserem Leibe verspüren, daß
wir zu weit gingen, wann nämlich die Lebensmittelnot auch
uns an den Hals heranstiege, gefördert durch die Fremden,
die uns die Vorräte aufzehren helfen. Daß diese Befürch-
tungen nicht nur kleinlich und unchristlich, sondern auch

unbegründet sind, muß die einfache Ueberlegung erweisen.
Einmal spielen einige Tausend Esser in einer 4 Millionen
Bevölkerung sozusagen keine Rolle. Zum andern muß gerade
der Umstand, daß wir Angehörige der Nachbarstaaten zu
nähren haben, unsere Versorgung mit Lebensmitteln über
die Grenzen vorteilhaft beeinflussen, da sich aus diesem
Umstand eine moralische Nötigung für unsere Nachbarn
ergibt, uns nicht unnötige Schwierigkeiten mit der Einfuhr
zu bereiten. Und endlich muß gesagt werden, daß die
Schweiz ja bezahlt wird für ihre Leistungen und daß der
schwer darniederliegenden Hotelindustrie durch die Ankunft
der Kriegsinvaliden streckenweise eine große Genugtuung
guteil geworden ist. Es fallen für uns ganz und gar die
Gründe dahin, uns als zu generöse Geber bemitleiden zu
müssen.

Wir sind dem Preßbureau des Armeestabes zu Dank
verpflichtet, daß es die Oeffentlichkeit durch eine einläßliche
Darstellung Mer die Kriegsgefangenenversorgung aufklärt.
Wir entnehmen seiner Mitteilung an die Presse die Angaben
zu der nachfolgenden kurzen Uebersicht.

I. Grundgedanke und Zweck der
Inter nie rung.

Die Schweiz, die Heimat Dunants, hat
sich selbst die Aufgabe gestellt, die Wunden
des schmergdurchzuckten Europa so viel wie
möglich zu lindern. Sie hat segensreiche
Institutionen ins Leben gerufen, wie Hilfs-
bureaur für Kriegsgefangene, Vermitt-
lungsstellen für die Auffindung Vermißter
und verschiedene andere humanitäre Werke.
Die Postverwaltung besorgt unentgeltlich
den Transport von Kriegssendungen, die
Eisenbahnverwaltung den der ausgetauschten
Schwerverwundeten.

Was die maßgebenden Behörden an
die Jnternierung kranker und verwundeter
Kriegsgefangener denken ließ, war die Er-
fahrungstatsache, daß kranke und verwun-
dete Krieger in freieren Verhältnissen eher
und leichter ihre Gesundheit wieder finden
als in Gefangenschaft und in Massen-
spitälern: insbesondere müßte ein Aufent-

halt in unseren Bergkurorten diesen Armen zur Wohltat
werden. Die Nachbehandlung schlecht geheilter oder mit
schleichenden Krankheiten behafteter Gefangener konnte bei

uns auch sorgfältiger ausgeführt werden als in den krieg-
führenden Ländern. Auch mußte ein näherer Umgang mit
den Angehörigen, der in der Schweiz möglich ist, auf die

Heilung der Kranken günstig einwirken.

II. Die Voraussetzungen der Internierung.
Lange Verhandlungen mit den Regierungen der krieg-

führenden Staaten waren nötig, um das Werk zustande
zu bringen. Es wurde an Hand eines Planes verhandelt,
dessen erster Entwurf der schweizerische Armeearzt Oberst
Hauser verfaßte. Der Vereinbarung schlössen sich Frank-
reich, Belgien und Deutschland, später auch Großbritannien
an. Mit Oesterreich-Ungarn und Italien wird zur Stunde
noch verhandelt. Man einigte sich über die Krankheits-
kategorien, die der Wohltat der Hospitalisierung teilhaftig
werden sollten. Ausgeschlossen blieben: 1. Alle schweren
Nerven- und Geisteskrankheiten, die Anstaltsbehandlung not-
wendig machen: 2. chronischer Alkoholismus: 3. Übertrag-
bare Krankheiten aller Art und Stadien der Uebertragbar-
kett. Die Hospitalisierung wurde in der Folge dann auch

auf die mobilisierten Kriegsinternierten ausgedehnt.

III. Organisation und Durchführung der
H ospit alisier ung.

Sie wurde vom Armeeargt und von der ihm bei-
gegebenen Sanitätsabteilung des Armeestabes geleitet. Die
Transporte wurden unter der Leitung des Chefs des Roten
Kreuzes ausgeführt.

Die Auswahl der Internierten in den Gefangenenlagern
geschah durch Kommissionen, die aus je zwei Schweizer-
ärzten und einem Militärarzt des betreffenden Staates be-
stand. Diese Kommissionen begannen ihre Arbeit am

Sraneôîìîche kranke Internierte in Magglingen ob kiel.
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